
Berner Tagwacht
Berner Gemeindewahlen 1992: Eine Arbeitsgruppe der rot-grünen Parteien legt ihren Schlussbericht vor

Rot-grünes Bern: Wegweiser ist gerichtet
seit Wochen suchen die rot-grünen Par
teien gemeinsam nach einem Weg, wie in
der stadt Bern im kommenden Wahljahr
die bürgerliche Gemeinderatsmehrheit,
der «Vierer-mit», geknaclct werden lcann.
Eine Arbeitsgruppe rechnet ihnen jetzt
vor, dass die chancen liir einen Macht
wechsel gut stehen. Allerdings nur dann,
wenn es dem nicht-bürgerlichen Lager ge
lingt, seine Kräfte «zu hündeln».

«Wir sind überzeugt, dass eine Mitte
links-Liste für die Gemeinderatswahlen
1992 möglich und auch erfolgreich ist,
wenn alle Parteien ihre partilcularen In
teressen diesem gemeinsamen Ziel unter
ordnen.» Zu diesem schluss kommt eine
Arbeitsgruppe, die, von den rot-grünen
Parteien beauftragt, der Frage nachging,
wie die stadt Bern im nächsten Jahr er
folgreich zu einer anderen Gemeinderats
mehrheit kommt. In ihrem schlussbericht
empfiehlt die Gruppe den Parteien nun,
sich auf eine Hinter-Liste «mit den drei
Bisherigen und je einem oder einer
Neuen aus LdUÆVP einerseits, GP und
GB andererseits» Zu einigen. «Minde
stens eine der Neuen müsste eine Frau
sein», schlägt sie weiter Vor. «Eine so ge
staltete Liste wäre breit abgestutzt und
könnte das Mitte-links-Wählerpotential
bestmöglich ausschöpfen.» Unter diesen
Voraussetzungen «dürfte aufgrund der
Wahlergebnisse der letzten Jahre der Ge
winn des vierten sitzes als wahrscheinlich
geltell.»

Die richtigen Personen nominieren

Viel Fleisch am Knochen hat der jetzt den
rot-grünen Parteien und Gruppierungen
Zum Nagen vorgelegte Bericht. Die Aus
legeordnung, die der Journalist Heinz
Däpp, die Juristin Claudia Kaufmann
(Madame Egalite des Bundes) und der
Politologe Werner seitz nach mehreren
sitzungen und Einzelgesprächen mit acht
Parteien und Gruppierungen präsentie
ren, Zeigt, dass der Diskussionsprozess
jetzt eigentlich erst beginnt. Dabei wird es

weniger um die Frage gehen, ob die ge
meinsame Gemeinderatsliste vier, fünf
oder allenfalls sieben Namen enthalten
soll. Wichtiger dürfte sein, welche Par
teien welche Personen ins Rennen schik
ken.
Die sP, das ist seit längerem bekannt,
möchte neben ihren bisherigen Gemein
deraten Klaus Baumgartner und Alfred
Neukomm mit einer Frau eine dritte Kan
didatur stellen. Gegen diese Absicht op
ponjert vor allem die Gruppe Junges
BernJFreje Liste. sie will einer gemeinsa
men Lösung nur Zustimmen, wenn der

Sitz ihrer Gemeinderätin Joy Matter nicht
gefährdet wird. JBJFL-Co-Präsident Pe
ter von Gunten sagt der Tagwacht darum
klar: «Die einzig mögliche Lösung ist,
dass die sP nur mit Zwei Leuten antritt.»
Auch die Grüne Partei Bern (GPB) will
keiner Lösung zustimmen, die den sitz
von Joy Matter gefährdet, wie Luzius
Theiler bestätigt. Auch das Grüne Bünd
nis akzeptiert eine dritte sP-Kandidatur
nicht.

»

Hans stucki, Präsident der sP Bem
stadt, macht eine andere Rechnung. Die
SP liefere, falls die gemeinsame Liste 51
Prozent der Stimmen mache, mit ihrem
stimmenanteil von rund 26 Prozent die
Hälfte der Stimmen. Wer also fordere,
die sP dürfe nur zwei Leute stellen, müsse
seine eigene stimmenzahl in die Waag
schale werfen. Und, rechnet stucki wei
ter: «Nach strübis Rechnungsbüchlein ist
die Hälfte von 7 mehr als 2». Der sP-Prä
sident sieht andere Probleme, die den
Einigungsprozess gefährden könnten. Er
glaubt, dass die Parteien EVP und LdU
Mühe bekunden dürften, links-grüne
Kandidatinnen oder Kandidaten der Grü
nen Partei oder des Grünen Bündnis zu
akzeptieren. Und umgekehrt.

Die Wählersehaft mobilisieren

Dass sich der Landesring und die EVP
schwer tun, ihrer Wählerschaft eine Kan
didatin oder einen Kandidaten «mit Link
saussen-Profjl» zu vermitteln, gibt auch
die Arbeitsgruppe in ihrem Bericht zu be
denken. Eric Münch, Co-Präsident des
Bemer Landesrings, spricht sich aber
«persönlich», wie der Bemer Tagwacht
erklärt klar für eine gemeinsame Liste
aus. «Wir können nicht auf beiden seiten
hinken, es braucht eine klare Position.»

Allerdings seien (noch) nicht alle Landes
ring-Mitglieder zu diesem Schritt breit.
Auch die EVP hat noch keinen Entscheid
über ihre allfällige Beteiligung am nicht
bürgerlichen Projekt gefällt. Die Partei
schätze aber, dass sie zu den Gesprächen
und Diskussionen der rot-grünen Grup
pen eingeladen sei, sagt Ruedi Löffel
Vor allem die Gruppe Junges BernÆreie
Liste hofft, dass sich beide Parteien, der
LdU wie die EVP, am gemeinsamen Pro
jekt beteiligen werden. «Wir mochten
eine grosse Koalition mit LdU-EVP auf
der einen und den Grün-Alternativen auf
der anderen seite», erklärt Peter Von
Gunten. Auf diese Lösung setzt auch die
Arbeitsgruppe: «Wichtig scheint uns die

Teilnahme von LdUÆVP an der gemein
samen Liste, damit die Wählerschaft links
von der Mitte verstärkt angesprochen
werden kann.» Der SP empfiehlt sie, auf
eine dritte Kandidatur zu verzichten, weil
sonst («unsere Konsultationen lassen die
sen schluss zu»)-das gemeinsame Projekt
gefährdet sei: LdUJEVP und die links
griinen Parteien würden «zu Wasserma
gern» degradiert, «was sich auf deren
Wählerschaft demobilisierend auswirken
müsste». Die Arbeitsgruppe kommt den
Befürchtungen aus den Kreisen von LdUX
EVP entgegen und erwartet von der Grü
nen Partei und dem Grünen Bündnis,
dass diese nur Kandidaturen vorschlagen,
«die bei den Partnern in der Wahlallianz
nicht einen Abschreckungsefket auslösen,
sondern im ganzen Mitte-links-spektrum
aktzeptiert sind».

sich auk eine Plattkorrn einigen
Zum Piece de resistance der kommenden
Diskussionen wird, neben den Namen,
die gemeinsame Wahlplattform. Ein Ent
wurf der sP liegt den Parteien seit dem
letzten sommer vor. Trotz gemeinsamen
sitzungen sind die Parteien in der Bera
tung noch nicht viel weiter gekommen·
Das ärgert vor allem Hans Stucki, der

darauf drängt, dass sich die Partner auf
eine gemeinsame Plattform einigen. «Die
gemeinsame Liste muss den Wählerinnen
und Wählern Kontinuität garantieren
können», fordert stucki.
Die Bevölkerung habe dem Gemeinderat
in den letzten Jahren Aufträge erteilt, die
noch nicht ausgeführt seien. Als Beispiele
nennt stucki die angenommenen Initiati
ven «stopp den Autopendlern» und
«Bäm zum Läbe» sowie die Abstimmung
über die Reitschule. Ebenfalls müsse die
nicht-bürgerliche Regierungsliste klar Zu
erkennen geben, dass sie die finanzpoliti
sche Demontage der stadt nicht mittra
gen werde. «Wir müssen den Leuten aber
auch vorrechnen, dass eine andere Fi
nanzpolitik etwas kosten wird.»
Luzius Theiler wünscht sich als Resultat
der Diskussionen eine Plattform, unter
die auch die bisherigen rot-grünen Ge
meinderätlnnen ihre Unterschrift setzen:
«Die Plattform soll nicht nur Theorie
sein, sondern in der Praxis auch ange
wandt werden.» Peter sigerist vom Grü
nen Bündnis schränkt mit Blick auf die
stadt Zürich ein, dass ein Mitmachen bei
diesem Projekt für ihn kein «B1anko
scheck für immer» bedeute. «In Zürich
wäre ich heute wahrscheinlich in der 0po
siti0n, wenn ich die Politik der stadtrats
mehrheit sehe», orakelt er.

Die Kräfte bündeln

Die Probleme liegen also auf dem Tisch,
konkrete Vorschläge der Arbeitsgruppe
auch. Die sP signalisiert bereits Verhand
lungsbereitschaft: «Wenn sich alle Par
teien auf eine gemeinsame Liste und eine
Plattforrn einigen, wird die sP diese Lö
sung sicher nicht blockieren», verrät Hans
stucki der Tagwacht. Optimistisch gibt
sich auch Peter von Guntenz der in der
bisherigen Zusammenarbeit gar «Auf
bruchstimmung» festgestellt hat.
Jetzt müssen sich die Parteien und Grup
pen noch zu Herzen nehmen, dass sie
quasi Zum gemeinsamen Handeln ver
dammt sind, wollen sie ihr ehrgeiziges
Ziel, in der stadt Bern die Regierungs
mehrheit Zu erlangen, auch erreichen.
Die Arbeitsgruppe Däpp, Kaufmann,
seitz schreibt ihnen dies unmjssverständ
lich hinter die Ohren: «Die Proporzwahl
ohne die Möglichkeit der Listenverbin
dung Zwingt dazu, die Kräfte Zu bün
deln», schreiben sie im schlussbericht.
«Wenn es gelingt, eine gemeinsame, breit
abgestützte nicht-bürgerliche Wahlliste
Zustande zu bringen, stehen die Chancen
gut, vier sitze Zu gewinnen. Bei Zwei oder
mehr Listen scheint uns dieses Ziel uner
reichbar. » Peter«

Eichenberger

ln tief chit Bem
Ftent die Chancefäy
eine tot-grüne Ge
meintiemtsynenn
neit gut. Jetzt muFF
sie Von den nicht
bctygeflienen Kräfte
nut- noen genntzt
werden. Foto: ht·

BT-samstagsk0lumne: Peter Zuber, Arzt

Teure Bananen
lmmer wieder werde ich mit Mord an mir,
an meiner Frau, meinen Kindern, meinen
Tieren, mit Brand- oder Bombenan
schlag auf mein Wohnhaus oder meine
Praxis bedroht, telephonisch oder schrift
lich.« anonym. Dies, weil ich mich oJJVenp
lich exponiert habe, um abgewiesene
Asylsuchende in Harteftillen Vor Ruck
schaffung zu bewahren.

ln diesem Jahr sind in der Schweiz ljmal
mehr Anschlage auf Asylsuchende oder
ihre Unterkunfte Verubt worden als im
Jahr quor,« in Deutschland Zomal mehr.
Bedroht Von Mord und Brandanschld
gen, lcann ich seit Jahren leben (bedriilc
lcend wird es, wenn meine Angehörigen in
die Programme einbezogen werden).
Und die gegen mich angestrengten Ge
richtsVerfahren beruhren mich innerlich
wenig.

Was mich am meisten bedriiclct, ist meine
l-lilflosiglceit1 mit der ich eine Entwick
lung Verfolgen muss, die ich als grauen
haft, barbarisch, zutiefst unwurdig em
Pfinde: Gerade einfache Arbeiterinnen
und Arbeiter und gerade ein Teil der wirt
schaftlich bedrohten Mitbiirgerinnen und
Mitbiirger, jene also, die sich zu Recht um
ihre soziale und wirtschaftliche Zukunft
Sorgen machen, sind leider oft auch jene,
die ich in langen Gesprächen tmit Viel Zu
horen) nur muhsam daVon iiberzeugen
kann, dass nicht der Fremde, der Asylsu
chende, der Fluchtling ihr Feind ist, dass
sie sich iiberlegen mögen, Vielleicht eher
die kapitalistischen Ftrulcturen einer Welt
wirtschajsksordnung ins Visier zu nehmen,
einer Ordnung, durch welche hier die Ar
men mit Almosen Vertröstet und dort, in
der F. Welt, ins Elend ausgebeutet wer
den. Es ist doch klar, dass der sogenannte

«WirtschaJ"tsjluchtling» aus der 3. Welt,
aus den sogenannten Entwicklungsldn
dem, nichts anderes tut, als sein Geld in
die Schweiz zu begleiten, das Geld in den
Tresoren der Banken, die Fluchtgelder,
die WaJJengelden kurz grosse Gelder, zu
denen der sie begleitende Fluchtling natur
lich keinen Zugrifj hat« Indessen wird
dem abhängigen Lohnempjdnger hier
weise gemacht, der Fluchtling aus der J
Welt konkurrenziere ihn im Kampf ums
Uberleben. lch bin sehr dankbar hier er
wahnen zu durfen, dass gerade abhangige
Lohnempjiingen Arbeiter, engagierte Fo
zialistinnen und Sozialisten das fuhlbare
Gegengewicht gegen die zunehmende
Fremdenjeindlichkeit in ihren Kreisen
sind.

Dankbar stelle ich auch die Hilje durch
sozial engagierte Christinnen und Chri

sten fest. Wer lehrt mich, jene Fprache zu
reden, welche Von jenen Menschen Ver
standen wird, die sich aus ihrer Not her
aus, aus ihren Ängsten an der falschen
Front gegen den Vermeintlichen Feind
oder Konkurrenten, gegen den Auslander
wehren?

Ich mochte hier nicht das Asylgesetz kriti
sieren, gestatte mir allerdings die Bemer
kung, dass das Prinzip des Non-Refoule
ment zu wenig beachtet wird. Aber die
Behörden, welche unter der Rubrik
«AsylVerfahren» eine bisher kaum formu
lierte migrationspolitische Praxis zu be
waltigen haben, sind auch nicht zu benei
den.

Eine ejJiziente Migrationspolitik wiirde
sicher etwas mehr kosten als der schon be
trachtliche Aufwand fiir die asylpolitische
Praxis des BFP·. Ich muss leider zugeben,
dass derAufwand zur Neutralisierung des
Elendes, das Arme zu Fluchtlingen
macht, Vielleicht bis zu einem Drittel unse
res Volkseinkommens kosten wurde. Es
ist einfach zu Verstehen, dass der Arbeit
nehmer in der F· Welt seine Heimat nicht
mehr Verlassen muss, wenn er fiir sein
Produktgebuhrend entlöhnt wird. Mana
nen, KajJVee Tee und Vieles mehr waren
dann hier eben lomal teurer)· Ich meinte
naturlich nicht, dass nun jede und jeder
hier einen Drittel seines Einkommens ab
geben miisste Ich wurde eher Vorschla
gen, dass die M Prozent reiehsten Schwei
zerburger je 80 und die I O Prozent arm
sten Fch weizerburger l Prozent opferten
Ich hoffe auf das Versöhnliche Gespräch
unter allen Vorn Problem Betrbffenen,« wir
mussen das Problem entscharfen, sonst
werden wir seine leidenden Opfer.

Perey Zuber

lnserat

HEIMATwERIc
Kramgasse 61

Zoll Dem

Wir führen Krippenfiguren
aus vier verschiedenen
schnitzlerwerkstätten.

Jede Figur ist einzein er
häitlich

so können Sie Jahr für
Jahr Ihre Krippe ergänzen.
Ein Weihnachtsgeschenk
für die ganze Familie.
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